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lus alten Blättern.
©on © r n ft S ü t i fo f e r, Sem.

9toch oor etrtem Sahrjehnt roünfdjite ich
mir alte 3eitungsjabrgänge. ©latter aus
ruhmreichen Sagen. ©s mufe eine greube
fein — fo badjte id) — große ©latter ber
ÎBeItgefd)id)ie beutlid) am geiftigen Stuge
oorbeiaieljen 3U Iaffen. 9tidjt burd> bie
fieltiire ber ©efdjicfjisbücher. Sonbern
burdi bas ©ertiefen in bie bamaligen Da»
gesäeitungen, um fo oergangene "Sage als
oollenbete 3eitbilber 3U genießen. ©s
muß eine greube fein, 3eitungen oom
Sabre 1870/71, aus bem ©eoolutionsjahr
1848, oom Sabre 1866 nachaufdjtagen.
3n gangen Sabrgängen 3U blättern. Sa,
mer bas tonnte!

9Jîein Sebnen ift gefüllt roorben. Heber
70 Sabrgänge einer alten Dagesjeitung
liegen oor mir. „9timm mid)!" rufen bie
3at)Ien. „Sier finbeft bu ©uhmeshlät»
ter, Dagebuchfeiten ber 2GeItgefdjidjte,3eit=
bitber einer groben ©podfe, greif 311, bu
SBiffensgieriger." 2Iber bie 3eiten haben
geänbert. Die Saljre 1914—18 liegen
hinter mir. 3d) habe genug oon „groben
Dagen". SBeber ber Sieb3igerfr°eg nod)
ber SonberbunbsfeIb3ug oerloden. Sä
greife nad) bem ©anb bes Sabres 1864.
9tidjt roegen Sdjlesroig=ôotftein, nicht
roegen bem ameritanifchen Se^effionsfrieg.
©ein, id) mill ctroas oom alten ©ern in
biefen oergilbten ©lättern fudfen.

©s mar bie 3ett. roo bie grauen unb
©täbdfen noch Bitte! trugen unb too bie
gräulein nodj Sungfern genannt rourben.
©s mar bie 3eit, mo bie Ärinoline re=

gierte. 3mar melbet bie 3eitung, fie fei
in grantreich, auf ber Sühne menigftens
abgefcbafft roorben. Das fei gut, benn
bie grauen aus SBilbelm Dell hätten fid)
in ber Brinoline fetfr tomifd) ausgenom»
men! 3Iud) in ben fran3öfifd)en Schulen
fei bas Dragen ber Brmoline oerboten
roorben. ©leidfjeitig aber mürbe in einem
Dörfchen bes Bantons Sofothurn ein
9Jiäbd)en oon ber Bebrerin gefdjolten, roêiï
es ohne Brinoline 3ur Sdfule tarn! ©s
mar bie 3eit, roo bie ©ahnen bisroeiten
©ergrtüoungs?üge arrangierten, mit benen
man fpottbiïïig reifen tonnte, ©tanbente:
gr. 2.50 ©afet=fiu3ern unb 3urüd unb gr.
Busern retour! 2Bann tebrft bu roieber...

greilid) mar es mit ber ©ifenbabnberrTidjfett nicht atfou
roeit, benn bas ©et) mies noch' grobe Süden auf. ©on
Surababn unb ffiottbarbtinie lieft man erft in gorm oon
unbeftimrhten ©rofetten. 9tuf ber öttener=£in;e oertebrten
täglich in jeber 9îtd)tung 7 3üge auf ber Strede ©em-©ieï
fogar nur 4, 9tad) -Often fuhr ber lebte 3ug fihon gbenb's
7 Hfjr ab, nach ©iei aber bereits eine Stunbe früher.
Die ©ieler=ßtme tourbe übrigens am 4. 9©ai 1864 ein»
geroeiht- ©s muß 3iemlidj gemütlich 3ugegang«n fein, benn
bei 3ug machte auf jeber Station einen 9lufentbalt oon
10 9ftinuten! 3ln originellen 3toifd)«nfäIlen bat es audj,
nicht gefehlt. ©0 roaren in 9Jiünchenbuchfee bie Semina»
riften oerfammelt unb fangen ein Sieb. 9îad)ber trat ber
oeminarbirettor b«roor, 30g ben Sut unb rooftte eine 9tn--
foracbe hatten... juft im S©ornent, mo ber 3ua abpfiff
unb baoonfubr! SBeniger begeiftert mar man in Scbüpfen,
too bie DaTtbentfdrä big Hilg en nïçh't gerabe reidjfidj roaren unb

Der Cbristotfelturm im flbbrudr. ^Beginn beë SSaueê 1345 gleichseitig mit ber jtoeiten Stobt»
ermeiterung. Qn ,frieg§seiten mürbe auf bem SLurtn eine IpDchmacbt eingerichtet. (Diïïier IL 288.)
9In i£)n erinnert nod) bie ©üriffoffetgaffe. ©r mu§te nad) bem Sau beê gütigen ÜSahnhoieä
bem neuen 83erïe£)r Weichen unb mürbe 1864 abgebrochen, ©r ftanb etma§ unterhalb ber ©teile,

mo heute Sramhäuächen fte£)t.

3, Sern» 3ubem bas Drace (bie £inie führt betanntlfd) faft einen
Kilometer roeit am Dorf oorbei) ftar! oerftimmte. Die Seih
nehmet an ber gabrt faben benn auch jertfeits ber Station
auf einer SBiefe biebt an ber Binie ein ©auernfubrroerf
Statt Ddjfen roaren aber leibhaftige ©auern ins Sod) ge=
fpannt unb ein roeiterer Sauer ïutfhierte. mit ber ©eitfdje
fröhlich brauf los! Stuf biefe ©Seife fpmbolifierten bie un»
3ufriebenen Schüpfener ben Itebernamen ber ©. S. ©. (©er»
nifche Staatsbabn), benn biefe brei ©uchftaben rourben oon
ihnen mit „©auernfehinberbahn" interpretiert.

Stber nicht nur bie ©ahnen, ' auch' bie Bebensmittel
roaren billig in jener guten alten 3ül. ©intge 3af)len aus
ben 9Jiarftberid)ten : Vs Svito Sped 85 ©ts., Vs Bilo Sutter
85—95 ©ts., ©ier 13—14 Stüd für 60 ©ts., Bartoffeln
gr. 5.— pro 100 itilo. ©in ^uhn gr. 1.30, ein Safe
gr. 4.—, 3toei Dauben 70 ©ts., eine ©eisroelte („SBebele")
16 ©ts. unb 25 3toetfd)gen 10 ©ts.

Sa, es muß eine gemütliche 3eit geroefen fein! Das
oerrät fd>on ber Stnnoncenteif ber 3e=itung. ©r ift groar
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Aus alten Blättern.
Von Ernst Bütikofer, Bern.

Noch vor einem Jahrzehnt wünschte ich
mir alte Zeitungsjahrgänge. Blätter aus
ruhmreichen Tagen. Es muh eine Freude
sein — so dachte ich — große Blätter der
Weltgeschichte deutlich am geistigen Auge
vorbeiziehen zu lassen. Nicht durch die
Leltüre der Geschichtsbücher. Sondern
durch das Vertiefen in die damaligen Ta-
geszeitungen, um so vergangene Tage als
vollendete Zeitbilder zu genießen. Es
muh eine Freude sein, Zeitungen vom
Jahre 1870/71, aus dem Revolutionsjahr
1848, vom Jahre 1866 nachzuschlagen.
In ganzen Jahrgängen zu blättern. Ja,
wer das könnte!

Mein Sehnen ist gestillt worden. Ueber
70 Jahrgänge einer alten Tageszeitung
liegen vor mir. „Nimm mich!" rufen die
Zahlen. „Hier findest du Ruhmesblät-
ter, Tagebuchseiten der Weltgeschichte.Zeit-
bilder einer großen Epoche, greif zu, du
Wissensgieriger." Aber die Zeiten haben
geändert. Die Jahre 1914—18 liegen
hinter mir. Ich habe genug von „großen
Tagen". Weder der Siebzigerkr'eg noch
der Sonderbundsseldzug verlocken. Ich
greife nach dem Band des Jahres 1364.
Nicht wegen Schleswig-Holstein, nicht
wegen dem amerikanischen Secessionskrieg.
Nein, ich will etwas vom alten Bern in
diesen vergilbten Blättern suchen.

Es war die Zeit, wo die Frauen und
Mädchen noch Kittel trugen und wo die
Fräulein noch Jungfern genannt wurden.
Es war die Zeit, wo die Krinoline re-
gierte. Zwar meldet die Zeitung, sie fei
in Frankreich auf der Bühne wenigstens
abgeschafft worden. Das sei gut, denn
die Frauen aus Wilhelm Teil hätten sich

in der Krinoline sehr komisch ausgenom-
men! Auch in den französischen Schulen
sei das Tragen der Krinoline verboten
worden. Gleichzeitig aber wurde in einem
Dörfchen des Kantons Solothurn ein
Mädchen von der Lehrerin gescholten, weil
es ohne Krinoline zur Schule kam! Es
war die Zeit, wo die Bahnen bisweilen
Vergnüaungsmge arrangierten, mit denen
man spottbillig reisen konnte. Man denke:
Fr. 2.50 Basel-Luzern und zurück und Fr.
Luzern retour! Wann kehrst du wieder...

Freilich, war es mit der Eisenbahnherrlichkeit nicht allzu
weit, denn das Netz wies noch große Lücken auf. Von
Jurabahn und Gotthardlinie liest man erst in Form von
unbestimmten Projekten. Auf der Oltener-Linie verkehrten
täglich, in jeder Richtung 7 Züge auf der Strecke Bern-Biel
sogar nur 4. Nach Ölten fuhr der letzte Zug schon abends
7 Uhr ab, nach Viel aber bereits eine Stunde früher.
Die Bieler-Linie wurde übrigens am 4. Mai 1864 ein-
geweiht. Es muh ziemlich gemütlich zugegangen sein, denn
der Zug machte auf jeder Station einen Aufenthalt von
10 Minuten! An originellen Zwischenfällen hat es auch
nicht gefehlt. So waren in Münchenbuchsee die Semina-
risten versammelt und sangen ein Lied. Nachher trat der
Seminardirektor hervor, zog den Hut und wollte eine An-
spräche halten... fust im Moment, wo der Zug abpfiff
und davonfuhr! Weniger begeistert war man in Schupfen,
wo die Landentschädigungen nicht gerade reichlich waren und

per ckristosfelturm im Zbbru». Beginn des Baues 134S gleichzeitig mit der zweiten Stadt-
erweiterung. In Kriegszeiten wurde auf dem Turm eine Hochwacht eingerichtet. (Tillier II. 288.)
An ihn erinnert noch die Christoffelgasse. Er mußte nach dem Bau des heutigen Bahnhofes
dem neuen Verkehr weichen und wurde 1864 abgebrochen. Er stand etwas unterhalb der Stelle,

wo heute das Tramhäuschen steht.

3. Bern- zudem das Trace (die Linie führt bekanntlich fast einen
Kilometer weit am Dorf vorbei) stark verstimmte. Die Teil-
nehmer an der Fahrr sahen denn auch jenseits der Station
auf einer Wiese dicht an der Linie ein Bauernfuhrwerk.
Statt Ochsen waren aber leibhaftige Bauern ins Joch ge-
spannt und ein weiterer Bauer kutschierte mit der Peitsche
fröhlich drauf los! Auf diese Weise symbolisierten die un-
zufriedenen Schüpfener den Uebemamen der B.S.B. (Ber-
nische Staatsbahn), denn diese drei Buchstaben wurden von
ihnen mit „Bauernschinderbahn" interpretiert.

Aber nicht nur die Bahnen, auch die Lebensmittel
waren billig in jener guten alten Zeit. Einige Zahlen aus
den Marktberichten: HZ Kilo Speck 35 Cts., Hz Kilo Butter
35—95 Cts., Eier 13—14 Stück für 60 Cts., Kartoffeln
Fr. 5.— pro 100 Kilo. Ein Huhn Fr. 1.30, ein Hase
Fr. 4.- zwei Tauben 70 Cts., eine Reiswelle („Wedele")
16 Cts. und 25 Zwetschgen 10 Cts.

Ja, es muh eine gemütliche Zeit gewesen sein! Das
verrät schon der Annoncenteil der Zeitung. Er ist zwar
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redjt umfattgreitf), aber auB reBt unauffaffenb. Gs genügte
ben Reuten, etroas bent 93u6ft!um Befannt 3U geben. 2Iuf
feFfelrtbc Titel, auf fd^reiertbe Umrahmungen unb anffaflenbe
Stiften ocqiBtetc man. Sticht einmaf bie Tobesan3eigen
erfBtetren mit fBroa^ent fRanb unb man mufete fie bamals
roirfliB' btreft fuBen. UeBrtgens ftnben rotr unter ben 3n=
ferterenben ©efBäfte, bie noB Beute, in ber Stabt Sern
einen guten RIang haben. 3B ermähne bie Orienta Giolina,
bte bamafs ihre Stoffe noB ots-à-ots ber alten SBaaf an
ber Rramgale oerfaufte, bas Teege'Bäft fiotBer, bas 93Boio=
grapbenatefier 2)offentoetber, bie Snebitionsfirma Sauer unb
SeuerfpriüenfaBritant SBenf in SBorbfaufen.

216er noB gemütfiBer toirb es, toenn mir feien, baB
auf bent SßaifenbauspfaB eine Sîenagerie aüfqefBIagen
tourbe unb eine faBrenbc Rünftfertruppe ein .Rodert auf
bem' SärenplaB anjeigt. fölan Benfe fidf biefe Ruftäube in
ber Beutigen Reit! Den SBfuB bieler.Rfeinftabtibpfle Bat
übrigens ber Scf) reibet biefer ~ Reifen aud) no cd) erlebt, benn
es ift nur toenig über 30 3aB're Ber, bafe Seiltänzer Rnie
fid) auf bent SBaifenBauspîaB probu3terte unb fein Seil quer
über ben SfaB con einem $ausbacB 3um andern foannte.

2Iuf MaBbernifdjem Gebiet oerbient noB' ermähnt 3U
roerben, baB in fenem 3abre ber fjeffenautunnef fertig et«
-Stellt tourbe, toeldjer bas Îlaretoaffer unterirbifBi quer burdt
bfe fcmf'Binfef nadj ber Spinnerei leitete, too es in media-
nifd)e Rraft oerroanMt tourbe. Der Sau bes Sreifenraim
fBufbaufes tourbe Besoffen, Das Sdfulbubget ber Stabt
betrug nur $r. 80,800. — Das Statt mefbet ferner oon
einem SefcBIuB, roonaB im OBeOanb bie fOltnimafbefoIbung
für Rfaffen oon mehr als 15 Rinbern pro SBodje $r. 10
3U betraqen Babe. DaB bei foIBen 2InfäBen ein Rebrer
feinen Seruf mit bemfentgen bes Totengräbers oertaufcüfe,
barf niBt oertounbern. So toeiB bas Statt 311 ntelben, baB
Rebrer vStauffer oon ber StafbenfBufe in Sern 3um Toten-
gröber für ben SofengartenfriebBof ernannt toorben fei.

3n ben feijten Tagen bes 3abres tourbe übrigens ber
SremgartenfriebBof eingetoeiBt. Die ©rabar^eBen nebft Gr=
fteflcn ber Umfaffungsmauer toaren einige SJlonate oorBer
ausqefBrieben für bie Summe oort f?r. 12,978 bei einer
©efamtfänge oon 1090 OBB- Gs fonnten bann oon ben
3ntereffenten UeBeruahmsofferten einaereiBt toerben mit
pro3entuenen RufBIägen ober SbfBfägen auf genanntem
Setrage. 5iir bie GinroeiBung felbft toar ein umfangreiBes
Programm oorgefeBen getoefen, mit Rug ber SBuIfinber
naB' bem neuen ©ottesader. Sßegen ber falten SBitterung
aber muBte bie eigentfiBe freier in bie föeiliggeiftfirBe oer=
fegt toerben. IRaBBer aber begaben fiB' bie SeBörben troB=
bem noB Binaus, gefolgt oon einer galilreid>ert Spenge,
unb brauBen breitete Sfarrer 3äggi fegnenb feine |>änbe
über bie neue fefcte SuBeftätfe für bie nteiften, bie bamals
mitgingen.

Das 3abr 1864 BraBte auB> eine 3nittatioe auf Wb=

ÎBaffung ber Tobesftrafe im Ranton Sern. DoB' BefBfofe
ber ©roBe Sat am 2. gebruar mit 128 gegen 47 Stim=
men, bie Tobesftrafe beibehalten. Dagegen tourbe mit
133 gegen 29 Stimmen BefBfoffen, bas bisherige J5enfer=
fBtoert burB- bie Guillotine 3U erfeBen, roäbrenb ber 2In=

trag auf Unterbrüdung ber öffentlichen £>inriBtungen nur
110 Stimmen auf fiB oereinigte (©egenmehr 50 Stimmen).

Gin lieber alter Serner erhielt feinen SbfBieb: ber
GBriftoffefturm! ©erne Bat man ben SefBfuB t'aum ge=

faBt, aber anbere Reiten fteflen anbere Snforberungen. 415
Stimmen toaren für 5lbbruB>, 411 Stimmen bagegen. ,,3iun
toirb tooBI auBi ber Räfigturm balb baran glauben müffen,"
fomentiert toehmütig ein Ginfenber bas îfbftimmungsrefultat!
OB, bu guter fülann, toelBe greube toürbe beiner toarten,
toenn bu Beute, naB' faft 60 SaBren, beinen lieben Räfig=
türm immer noB am gfeiBen Stahe fehen toürbeft, tote .er
all bas groBftäbtifBe Getriebe überbauert unb aufreBt tote
ein Siefs im Sleere noB immer feft in ber SBoge bes Ser=
fehrs fteht! (SBIub folgt-)

einerlei 3nfc^riften uttb fonftige ^uriofo.
Son Sergingenieur fi. 3? 0 f e n t B a f (Safef).

(SBIufe.)
Gtnen BüBfBien SpruB' fanb id) einft im 2Barte3immer

eines oiefbefBäftigteit 3ieBtsantoaites in Raffel. Oftentatfo
Bing er ba an ber Sßanb unb riBtete an bie Rfienten bie
SîaBnung:

„Sag toas bu roilfft, fur3 unb Beftimmt,
£aB afle fBönen üßorte fehfen.
2Ber unf're Reit uns nuhfos nimmt,
SeftieBIt uns unb — bu foffft niBt ftehfen!"

Das finb SerufsfprüBe. 3d) habe fefBft einmal einen foIBen
für einen SleBger in einem BeffifBen StäbtBen angefertigt.
Der fülann tag mit feiner RunbfBa't in beftänbiger SreBbe

toegen ber RnoBenfteifagen unb erhoffte 3lbBiffe burB' eine
launige Setonung feines Stanbpunftes, ba ihm Die RnoBen
auBi niBt oon ben SieBBänblern gefBenft mürben. 3B' oer=
faBte ihm alfo fofgenben

3B e B g e r f p r u B '.

„Raufft bu OBft unb 3füffe, muBt be3ahfen
Du forooBI bte Rerne rote bie SBafen —
9iur Beim gfeifB toirb öfters roiberfproB'en
SBegen ber ba3ugeBör'gen RnoB^n.
2ßär' her OB© als Sßurft 3ur Sßeft gefommen,
Täte bies uns freiïtdf. alten frommen,
Rönnt' bann geben reines SfBfBigeroiBt,
9fber fo ein 9?inboieB gibt es niBt —
3lämftBi fo etn tnoBenfofes — mein iB-
3limm Sernunft brum an unb fei niBt ïfeinliB,
Sag' bir fefber — toenn geredit bu Bift
Raufen muB ÜB'© Sieh, fo roie es ift
Hub muB miB gfeiB bir ba3U Bequemen
3IuB' bie RnoBen in ben Rauf 3U nehmen."

Stls fettgebrudtes Sfafat Bing tags barauf biefe rooBIBe«
grünbete SnfBauung im Raben. IXnb fiehe ba — fie ntaBte
Ginbrud. fftamentfiB' bie IeBte Reife. Die Reute laBteit,
retfamierten aber niBt mehr. SBoIIie Bin unb roieber es
bodj noB einer tun, fo roies ber Steifter fä^elrtb mit bem
Daumen rüdroärts'über bie SBufter naB bem Slafat. Da
roagte ber Setreffenbe bann fein 3BörtBen mehr 3U «=
roibern.

Das Honorar für biefes mein geiftiges Gigentum be=

ftanb in einer mäBtigen geräuB'Srten Runge. Sollte bas
Seifpief 31nflang Bei anberen SrleifBcerfäufern finben unb
fie ben SpruB ebenfalls in ihren Räben aushängen wollen,
fo mögen fie ftd) oertrauensooll an mtB roenben. Sor unbe»

reBtigtem Qlbbrud fBüBt bas ©efeB über bas UrBeberreBt
an SBnftroerfcn ufro.

golgt nun ein lateinifBes Sersfein als Ranon tom=
poniert:
„Quando conveniunt Catharina, Sybilla, Camilla
Sermones faciunt vel ab hoc, vel ab hac, vel ab illa",
bas mir niBt genau roörtfiB, fonbem roefentliB gemifbert
tote folgt überfeBen too Ifen:

„SBenrt Damen auseinanber geb'n
Dann Bleiben fie noB* fange ftebn."

Unfere SBIuBBetraBtung gilt ben ©raBfteinen. Sinb fie
boB' 3ugleid) bie SBIuBfteine bes menfBfiBeu Rebens, 2Benn
ber 3rfänber fagt: „Gr lügt rote etn ©rabftetn", fo fönnen
roir ihm niBt gan3 IfnreBt geben. SSefB« hoben Serbienfte,
roefBe Tugenben roerben ba ben GntfBlafenen n'al)gerufen,
oon benen man in SBirffiBfeit toährenb ihres Rebens nidjt
oiel oerfpürte. 3lun ruhen fie ftiff in ihren Särgen ba unten,
SaB, Habgier, 3teib unb roie bie übrigen Tobfün'ben unb

ReibenfBoften noB BetBien mögen, finb ausgeföfBt. Unb erft
bie Bunten SBtdfale all biefer Toten! — Tief beroegt Bat
mtB immer bie 3Jtctapber im ffauft oon flenau, in ber es
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recht umfangreich, aber auch recht unauffallend. Es genügte
den Leuten, etwas dem Publikum bekannt zu geben. Auf
fesselnde Titel, auf schreiende Umrahmungen und auffallende
Schriften verzichtete man. Nicht einmal die Todesanzeigen
erschienen mit schwarzem Rand und man muhte sie damals
wirklich direkt suchen. Uebrigens finden wir unter den In-
serierenden Geschäfte, die noch heute in der Stadt Bern
einen guten Klang haben. Ich erwähne die Firma Tiolina,
die damals ihre Stoffe noch vis-à-vis der alten Schaal an
der Kramgalle verkaufte, das Teege'chäft Locher, das Photo-
graphenatelier Vollenweider. die Speditionsfirma Bauer und
Feuerspritzenfabrikant Schenk in Worblaufen.

Aber noch gemütlicher wird es. wenn wir lesen, daß
auf dem Waisenhausplatz eine Menagerie aufgeschlagen
wurde und eine fahrende Künstlertruppe ein Konzert auf
dem Bärenplatz anzeigt. Man denke sich diese Zustände in
der heutigen Zeit! Den Schluß dieser Kleinstadtidplle hat
übrigens der Schreiber dieser Zeilen auch noch erlebt, denn
es ist nur wenig über 30 Jahre her. daß Seiltänzer Knie
sich auf dem Waisenhausplatz produzierte und sein Seil quer
über den Platz von einem Hausdach zum andern spannte.

Auf lokal-bernischem Gebiet verdient noch erwähnt zu
werden, daß in jenem Jahre der Felsenautunnel fertig et-
stellt wurde, welcher das Aarewasser unterirdisch quer durch
die Halbinsel nach der Spinnerei leitete, wo es in mecha-
nische Kraft verwandelt wurde. Der Bau des Breitenrain-
schulhauses wurde beschlossen. Das Schulbudget der Stadt
betrug nur Fr. 80.80V. — Das Blatt meldet ferner von
einem Beschluß, wonach im Oberhand die Minimalbesoldunq
für Klassen von mehr als 15 Kindern pro Woche Fr. 10
zu betragen habe. Daß bei solchen Ansätzen ein Lehrer
seinen Beruf mit demjenigen des Totengräbers vertauschte,
darf nicht verwundern. So weih das Blatt zu melden, daß
Lehrer Stauffer von der Staldenschule in Bern zum Toten-
gröber für den Rosengartenfriedhof ernannt worden sei.

In den letzten Tagen des Jahres wurde übrigens der
Bremgartenfriedhof eingeweiht. Die Erabattellen nebst Er-
stellen der Umfassungsmauer waren einige Monate vorher
ausgeschrieben für die Summe von Fr. 12,373 bei einer
Gesamtlänge von 1090 Fuß. Es konnten dann von den
Interessenten Uebernahmsofferten eingereicht werden mit
prozentuellen Zuschlägen oder Abschlägen auf genanntem
Betrage. Für die Einweihung selbst war ein umfangreiches
Programm vorgesehen gewesen, mit Zug der Schulkinder
nach dem neuen Gottesacker. Wegen der kalten Witterung
aber muhte die eigentliche Feier in die Heiliggeistkirche ver-
legt werden. Nachher aber begaben sich die Behörden trotz-
dem noch hinaus, gefolgt von einer zahlreichen Menge,
und drauhen breitete Pfarrer Jäggi segnend seine Hände
über die neue letzte Ruhestätte für die meisten, die damals
mitgingen.

Das Jahr 1864 brachte auch eine Initiative auf Ab-
schaffung der Todesstrafe im Kanton Bern. Doch beschloß
der Erohe Rat am 2. Februar mit 123 gegen 47 Stim-
men, die Todesstrafe beizubehalten. Dagegen wurde mit
133 gegen 29 Stimmen beschlossen, das bisherige Henker-
schwert durch die Guillotine zu ersetzen, während der An-
trag auf Unterdrückung der öffentlichen Hinrichtungen nur
110 Stimmen auf sich vereinigte (Gegenmehr 50 Stimmen).

Ein lieber alter Berner erhielt seinen Abschied: der
Christoffelturm! Gerne hat man den Beschluß kaum ge-
faht, aber andere Zeiten stellen andere Anforderungen. 415
Stimmen waren für Abbruch, 411 Stimmen dagegen. ..Nun
wird wohl auch der Käfigturm bald daran glauben müssen,"
komentiert wehmütig ein Einsender das Abstimmungsresultat!
Oh, du guter Mann, welche Freude würde deiner warten,
wenn du heute, nach fast 60 Jahren, deinen lieben Käfig-
türm immer noch am gleichen Platze sehen würdest, wie,er
all das großstädtische Getriebe überdauert und aufrecht wie
ein Fels im Meere noch immer fest in der Woge des Ver-
kehrs steht! (Schluß folgt.)

Allerlei Znschristen und sonstige Kuriosa.
Von Bergingenieur L. Rosenthal (Basel).

(Schluß.)
Einen hübschen Spruch fand ich einst im Wartezimmer

eines vielbeschäftigten Rechtsanwaltes in Kassel. Ostentativ
hing er da an der Wand und richtete an die Klienten die
Mahnung:

„Sag was du willst, kurz und bestimmt.
Laß alle schönen Worte fehlen.
Wer uns're Zeit uns nutzlos nimmt,
Bestiehlt uns und — du sollst nicht stehlen!"

Das sind Berufssprüche. Ich habe selbst einmal einen solchen
für einen Metzger in einem hessischen Städtchen angefertigt.
Der Mann lag mit seiner Kundschaft in beständiger Fehde
wegen der Knochenbeilagen und erhoffte Abhilfe durch eine
launige Betonung seines Standpunktes, da ihm die Knochen
auch nicht von den Viehhändlern geschenkt würden. Ich ver-
faßte ihm also folgenden

M e tz g e r s p r u ch.

„Kaufst du Obst und Nüsse, mußt bezahlen
Du sowohl die Kerne wie die Schalen —
Nur beim Fleisch wird öfters widersprochen
Wegen der dazugehörigen Knochen.
Wär.' der Ochs als Wurst zur Welt gekommen.
Täte dies uns freilich allen frommen,
Könnt' dann geben reines Fleischgewicht,
Aber so ein Rindvieh gibt es nicht —
Nämlich so ein knochenloses — mein ich.
Nimm Vernunft drum an und sei nicht kleinlich.
Sag' dir selber — wenn gerecht du bist —
Kaufen muß ich's Vieh, so wie es ist
Und muß mich gleich dir dazu bequemen
Auch die Knochen in den Kauf zu nehmen."

Als fettgedrucktes Plakat hing tags darauf diese wohlbe-
gründete Anschauung im Laden. Und siehe da — sie machte
Eindruck. Namentlich die letzte Zeile. Die Leute lachten,
reklamierten aber nicht mehr. Wollte hin und wieder es
doch noch einer tun, so wies der Meister lächelnd mit dem
Daumen rückwärts'über die Schulter nach dem Plakat. Da
wagte der Betreffende dann kein Wörtchen mehr zu er-
widern.

Das Honorar für dieses mein geistiges Eigentum be-
stand in einer mächtigen geräucherten Zunge. Sollte das
Beispiel Anklang bei anderen Fleischverkäufern finden und
sie den Spruch ebenfalls in ihren Läden aushängen wollen,
so mögen sie sich vertrauensvoll an mich wenden. Vor unbe-
rechtigtem Abdruck schützt das Gesetz über das Urheberrecht
an Schriftwerken usw.

Folgt nun ein lateinisches Verslein als Kanon kom-
poniert:
„(Zuanäo convemunt Catkarma, Lz-billa, Camilla
Sermones kaciunt vel ab boc, vel ab kac, vel ab ilia",
das wir nicht genau wörtlich, sondern wesentlich gemildert
wie folgt übersetzen wollen:

„Wenn Damen auseinander geh'n
Dann bleiben sie noch lange stehn."

Unsere Schlußbetrachtung gilt den Grabsteinen. Sind sie

doch zugleich die Schlußsteine des menschlichen Lebens, Wenn
der Jrländer sagt: „Er lügt wie ein Grabstein", so können
wir ihm nicht ganz Unrecht geben. Welche hohen Verdienste,
welche Tugenden werden da den Entschlafenen nahgerufen,
von denen man in Wirklichkeit während ihres Lebens nicht
viel verspätte. Nun ruhen sie still in ihren Särgen da unten.
Haß, Habgier. Neid und wie die übrigen Todsünden und

Leidenschaften noch heißen mögen, sind ausgelöscht. Und erst

die bunten Schicksale all dieser Toten! — Tief bewegt hat
mich immer die Metapher im Faust von Lenau, in der es

heißt:
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